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Methode, 
aus Kartoffeln Brod zu machen. 


| Di. Kartoffeln werden ungeſchoͤlt erſt 
mit Waſſer gekocht, hernach geſchaͤlt und 
alsdenn mit einem Welger zu einem Teige 
gequetſcht. Dieſe Arbeit muß geſchehen, 
wenn fie noch warm find, denn ſonſt ver⸗ 
lieren ſie ihre Zaͤhigkeit und wollen nicht 
zuſammen trocknen. Um Sauerteig zu er⸗ 
halten, ſetzt man etwas von dieſem Teige 
mit etwas vorher aus Kartoffeln geſchie⸗ 
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denem Kraftmehl und Waſſer an einen 
warmen Ort, wo es nach 48 Stunden 
ſauern wird. Von dieſem Sauerteige 
kann man jedesmal etwas zum Backen 
aufheben, oder man kann auch Sauerteig 
vom Baͤcker dazu nehmen. Wenn man 
backen will, muß man den Abend vorher 
den Saurteig mit etwas Waſſer und Kar⸗ 
toffelteig in Arbeit ſetzen. Zu dem letzten 
thut man beym Knaͤten allemal einen Theil 
Kraftmehl aus Kartoffeln hinzu. Das 
Brod laͤßt man erſt ein paar Stunden 

ſtehen, 


ſtehen, benetzt die Oberflache deſſelben und 


ſchiebt es in den Ofen. 0 

Zur Bereitung des zum Backen noͤthi⸗ 
gen Kraftmehls dienet folgende Vorſchrift. 
Man waͤſcht die Kartoffeln macht fie auf 
einem großen Reibeiſen zu Brey, verduͤn⸗ 
net dieſen mit Waſſer und ſchlaͤgt ihn als⸗ 
denn durch ein feines Sieb. 
laufende Waſſer hat das Kraftmehl in ſich 
welches ſich bald zu Boden ſetzt. Wenn 
dieſes gelte iſt, ſo gießt man das roͤth⸗ 
lich ſcheinende Waſſer ab, und dafür fo 
ofte friſches wieder auf, bis es ganz klar 
und ungefaͤrbt durch den Sieb ablauft. 
Dieſes Kartoffelmehl wird in einem mit 
Papier belegten Sieben an der Luft oder 
an einem warmen Orte getrocknet; dasje⸗ 
nige aber wovon das Kraftmehl aus geſchie⸗ 
den iſt, dienet zum Viehfutter. Ein Pfd. 
Kartoffeln giebt 3 Unzen Kraftmehl, und 
wenn die Kartoffeln wie oben geſagt, zu 
einem Brey oder Teige gemacht werden 
leiden ſie gar keinen Abgang. 


Fonquet und Peliſſon. 

Fouquet, dieſer maͤchtige Miniſter, 
der ſeinem Koͤnige Feten gab, und die 
Aufwartung des ganzen Hofes in ſeinem 
Vorzimmer angenommen hatte, ward in 
die Baſtille gebracht. Er empfand die na⸗ 
tuͤrliche Folge ſeines Falls, nemlich ſeine 
Freunde verlieſſen ihn, und wurden größe 
tentheils ſeine grimmigſten Verfolger. Die 
Hofleute hatten ſeinen Untergang beſchloſ⸗ 
ſen und dieſer duͤnkte dem Eigennutze und 
der ſchaͤndlichen Denkungsart rechtmaͤßig 
und billig. Er war ihnen zu gluͤcklich ge⸗ 
weſen. Uebrigens war uͤberfluͤſſig die Ka⸗ 
bale rege zu machen, um den Sturz des 
Miniſters zu beſchleunigen. Er hatte das 
Ungluͤck dem Koͤnige zu wißfallen, und 


Das durch⸗ 


und dies war ſchon hinreichend, eine Art 
allgemeiner Wuth wider ihn zu erregen. 
Man hat bemerkt, daß die mehreſten die 
Ungnade ihres Koͤniges nicht ertragen ha⸗ 
ben, ſondern vor Gram geſtorben ſind; 
Fouquet gehoͤrt unter die geringe An⸗ 

zahl derer, bie ſie zu ertragen wuſten. 
Indeß ſah er vollkommen die Tiefe des 
Abgrundes, in den er geſtürzt war, wuſte 
auch nur zu gut, was für neue Schläge 
ihn noch erwarteten. Unter der unendli⸗ 
chen Menge von Beſorgniſſen war dem 
Miniſter die Unterſuchung ſeiner Papiere 
die allergrauſamſte Vorſtellung, weil dieſe 
ſeine gaͤnzliche Zugrunderichtung nach 
ſich ziehen muͤßte. Er kannte den Hof 
und dies war genung ihn zu uͤber zeugen, 
daß keine Art von Anklage wider ihn un⸗ 
terſucht bleiben wuͤrde. Dieſe druͤckende 
Vorſtellung machte ihm ſeine Gefangen— 
ſchaft ſehr bitter. Immer dachte er, daß 
wenn er doch nur ſeine unſeligen Papiere 
vertilgt haͤtte. So erlag Fouquet unter 
ſeinen Beſorgniſſen, und es mußte ihn ganz 
zu Boden druͤcken, da er vernahm daß 
Peliſſon fein Sekretaͤr, fein Freund, ſich 
öffentlich als feinen Anklaͤger angegeben 
hatte; ſie ſollten ſogar mit einander ver⸗ 
hoͤrt werden. Nun war die Standhaftig 
keit des Miniſters dahin, er uͤberließ fich” 
faſt der Verzweiflung. 5 
Dies neue Ungluͤck womit Fouquet 
bedrohet wurde, ward bald oͤffentlich ber 
kannt. Die That des Sekretaͤrs duͤnkte 
einem jeden ſo ſchrecklich, daß ſie die Aller⸗ 
gleichguͤltigſten empoͤrte, und ſelbſt die Ger 
muͤther des allgemeinen Haufens, der ſonſt 
gegen das Ungluͤck der Großen ohne Ems 
pfindung iſt, aufbrachte. Der Miniſter 
war ſein Wohlthaͤter, ſein vertrauter Freund 
geweſen und nun war er im Begrif ihm 
das Herz zu durchboren, ihm den letzten 
Stoß 
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Stoß zu geben; er hatte die ſchaͤndliche 
Rolle oͤffentlich übernommen fein Anklaͤger 
zu ſeyn. 

Peliſſon wußte recht gut, was man 
von ihm urtheilte; jeder neue Schritt den 
er in dieſer Sache that, verſtaͤrkte den 
Abſcheu gegen ſeinen Charakter und dies 
gieng ſo weit, daß er in allen Geſellſchaf⸗ 
ten mit Vorwuͤrfen von rechtſchaffenen Leu⸗ 
ten uͤberhaͤuft wurde; er war der Abſcheu 
des Publikums. Er ſchien ganz ungeruͤhrt 
dabey und zeigte eine recht empoͤrende 
Kälte und Gemuͤthsruhe. Die wenigen 
Freunde die der Miniſter noch hatte ka⸗ 
men zu Peliſſon und beſchwuren ihn, 
von der abſcheulichen Rolle, mit der er 
ſich beſudelte abzuſtehen; einige warfen 
ſich ihm gar zu Fuͤſſen. Peliſſon aber 
blieb unbeweglich und ſchuͤtzte einen feſten 
Entſchluß vor; er habe feine Parthey ein⸗ 
mal ergriffen, bey der er beharren wolle, 
er wolle die reine Wahrheit ausſagen und 
ſie in Fouquets Gegenwart behaupten. 
Man muß bemerken, daß der Gefangene 
vor jedermann, ausgenommen vor ſeinen 
Richtern, und das heißt ſeinen Feinden 
unſichtbar war. Verſchiedene hatten ſich 
ſchon deutlich genung erklaͤret, und ſein 
Urtheil war ſo zu ſagen ſchon geſprochen. 
Endlich erſchien der Tag an dem Peliſſons 
Undankbarkeit ihren hoͤchſten Gipfel errei⸗ 
chen ſollte und er ſein ſchwarzes Vorha⸗ 
ben auszuführen entfchlofen war. Er 
ward in die Baſtille eingelaſſen und mit 
ſeinem Herrn konfrontirt. Sie auch Pe⸗ 
liſſon, Sie auch wider mich! rief ihm 
Fouquet entgegen. Mein Gott, ich dach⸗ 
te Sie waͤren mein Freund. Der Sekre⸗ 
taͤr kam im geringſten nicht aus der Faſ⸗ 
ſung. Nun hub er mit der groͤßten Un⸗ 


verſchaͤmtheit ſeine abſcheuliche Rolle an. 
Er brachte gegen ſeinen Herrn Dinge vor 
uͤber die der Miniſter mit der Wuͤrde der 


ten Unwillen aus. 


angeklagten Unſchuld aufgebracht ward. 
Das iſt nicht wahr, rief er mit gereck⸗ 
Sie ſchaͤmen ſich nicht! 
O erwiederte Peliſſon, Sie würden mich 
nicht mit ſo vieler Zuverſichtlichkeit Luͤgen 
ſteaſen, wenn Sie nicht wußten, daß 
alle Ihre Papiere verbrannt find. Diez 
fe letzten Worte waren Fouqueten ein Licht⸗ 
ſtrahl. Mit einem male ſah er Peliſſons 
ganzes Betragen und den Edelmuth ſeines 
Herzens ein. Er verſtand nun wohl, daß 
fein Sekretaͤr, der ſtets fein treuer Freund 
geblieben war, ſeine Schriften verbrannt 
hatte und dieſen Weg eingeſchlagen war, 
ſein Anklaͤger zu werden, den einzigen, 
durch den er in fein Gefaͤngniß dringen 
und ihn von dieſem aͤuſſerſt wichtigen 
Dienſt benachrichtigen konnte. Der Mi⸗ 
niſter warf dem Peliſſon einen Blick zu, 
in welchem dieſer leicht ſah, daß man 
ihn verſtanden hatte, und daß der un⸗ 
gluͤckliche Miniſter von der lebhafteſten 
Dankbarkeit durchdrungen war. Der Se⸗ 
kretaͤr der in ſeinem Herzen froh war, 
ſein Vorhaben ausgefuͤhrt zu haben, ließ 
alle nachtheilige Urtheile ruhig uͤber ſich 
ergehen. Man hoͤrte nicht auf, ihn als 
den ſchlechteſten Menſchen anzufehen. 5 

Erſt eine geraume Zeit nachher kam die 
Wahrheit an den Tag und nun veraͤnderte 
ſich die Scene. Peliſſon ward der Gegen⸗ 
ſtand der oͤffentlichen Verehrung. Er blieb 
dabey eben ſo ruhig, wie er bey der ehema⸗ 
ligen oͤffentlichen Beſchimpfung geweſen war. 
Er ſagte einſt zu verſchiedenen ſeiner Freun⸗ 
de folgendes: Richten Sie kuͤnftig nicht zu 
ſchnell und zu ſtrenge uͤber einen Mann, der 
nur einigermaſſen in dem Ruf der Ehrlich⸗ 
keit ſtehet und halten Sie es nie fuͤr moͤg⸗ 
lich, daß er ploͤtzlich zu der ſchwaͤrzeſten 
Boßheit uͤbergehen koͤnne. Fouquets Freund 
konnte nicht ſo ſehr ausarten. 
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wechfels 


wechſel⸗Cours. Elbing, den 7. Februar 1788. 
Amſterdam 41 Tage 1 L. vis * 


En TE = . 9 
Hamburg 3 Wochen 1 Rthlr. beo. 8 ( 
— 6 — 4 4 5 7 gr 
Raͤndige hollaͤndiſche Dukaten £ . fl. 9 16 gr. 
Uuraͤndige dito 2 £ P 9 3: 
Alberts⸗Thaler raͤndig⸗ 5 £ z 4 18 = 
dito alte 4 2 £ € 4 17 * 
Alte Rubeln . 5 E . 3 19 
Neue dito * 5 2 £ z 3 T7ıR 
Gute dite . . ⸗ 5 3.71% 
Friedr. Wilh. D'or . £ . . 16 N 
Louis- Carl: dor 4 ⸗ < hin-eh 15 24 = 


Ein Wohnhaus auf der Verburg gelegen ſub Nr. 955. mit 5 wohnbaren 
Stuben und einem kleinen Garten, ſtehet aus freyer Hand zu verkaufen; Liebha⸗ 
bere koͤnnen ſich bey dem Maͤckler Herrn Truhardt melden. 

Wir Ober⸗Richter und Stadt: Käthe Eines Koͤniglich. Preuß. Elbingiſchen 
Stadt⸗Gerichts fügen hiemit zu wiſſen, daß das allhier ſub. Lit. A. Nro. III. 15. 
in der Sturmſchen Gaſſe belegene Wohnhaus, welches dem verſtorbenen Weißger⸗ 
ber Meiſter Reuſch zugehoͤrt hat, und welches ſamt Zubehoͤr überhaupt auf 666 
Rthlr. 60 gr. gewuͤrdigt worden; auf Anfuchen der Hinterbliebenen Erben, in des 
nen den 18ten März, den 18ten April und den 2often May 1788. an hieſiger 
Gerichtsſtelle Vormittags um 9 Uhr angeſetzten Terminen oͤffentlich dem Meiſtbiethen⸗ 
den verkauft werden ſoll. Sämtliche Kaufluſtige werden demnach aufgefordert ſich 
alsdenn einzufinden und ihr Geboth abzugeben, und zu gewaͤrtigen, daß im letz⸗ 
ten Termin ſolch Grundſtuͤck nebſt Zubehoͤr dem Meiſtbiethenden ohnfehlbar zuge⸗ 
ſchlagen, und auf die etwanigen nachherigen hoͤhern Gebothe keine weitere Ruͤck⸗ 
ſicht genommen werden ſoll. Wobey zur Nachricht dienet, daß die aufgenommene 
Taxe täglich in der Regiſtratur des hieſigen Koͤniglichen Stadt⸗Gerichts eingeſehen 
werden koͤnne. Elbing, den 18ten Januar 1788. 

Koͤnigl. Preuß. Stadt⸗Gericht. 

Ein auf der Burgfreyheit gelegenes modernes Wohnhaus worinn, drey 
wohnbare Stuben, ein Saal, zwey Kammern, ein geraͤumiger Boden, gewoͤlb⸗ 
ter Keller, nebſt einem großen Hofraum, worinn ein Brunnen, Holz und Pfer⸗ 
deſtall, wie auch ein gut eingerichteter Garten befindlich, ſtehet aus freyer Hand 
zu verkaufen; Liebhaber koͤnnen ſich bey dem Maͤckler Kawerau melden. 
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Dieſe Elbingiſche Anzeigen find. Montags und Donnerſtags in der hieſigen 
Buchhandlung und auf allen Königl. Poſtaͤmtern zu haben. 


